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Die Schreckensnacht. 
Eine Begebenheit aus dem Kriege von 1812. 
A 


Napoleons Rieſenentwuͤrfe waren an Ruß⸗ 
lands Macht, ſeinem Nationalſinn, und beſonders 
an dem allmaͤchtigen Verhaͤngniß geſcheitert. Von 
Moskau's rauchenden Truͤmmern fluͤchtete er, und 


ihm folgten die Ueberbleibſel der franzoͤſiſchen Heere, 


in wilder Unordnung. Ihr trauriges Schickſal iſt 
bekannt. Am Schluſſe des Jahres 1812 war kein 
Feind mehr in Rußlands Grenzen, und Europa's 
Hoffnungen waren gerechtfertigt. Mit der Ver⸗ 
eitelung der kuͤhnen Plane des Weltſtuͤrmers 
erwachten die ihm ſeither ergebenen Polen wie aus 
einem Traume und kehrten reuig zu den Fuͤßen 
Alexanders zuruck. Die ihm treugebliebenen waren 
vorher zum Theil aus ihrem Vaterlande geflüchtet 
und kamen jetzt wieder in ihre Heimath, ob auch 


die Flamme des Krieges noch an den Grenzen 
wuͤthete. 

Unter dieſen war die Gräfin P****y mit 
ihrer liebenswuͤrdigen Tochter und einem kleinen 
Gefolge von Dienerſchaft, um ſich nach ihrem 
Wittwenſitze, der Staroſtei itz in **** zu 
begeben. Der Herbſt mit ſeinen Unannehmlichkeiten 
im hohen Norden, mit ſeinen kurzen kalten Regen⸗ 
tagen, mit ſeinen langen dunkeln Naͤchten, hatte 
ſich uͤber die oͤden verheerten Gegenden verbreitet. 
Ueberall Spuren der Verwuͤſtung, uͤberall Jammer 
und namenloſes Elend. Doch nicht nur mit den 
Folgen eines verheerenden Krieges hatten dieſe 
Gegenden zu kaͤmpfen; ſondern auch Woͤlfe und 
Raͤuber machten die Landſtraßen unſicher. Polens 
ſchauervolle Wälder hatten die letztern ſich zu ihren. 
Wohnplaͤtzen und zur Ausübung ihrer verbreche⸗ 
riſchen Abſichten erwaͤhlt, und mancher fiel in dieſen 
Wildniſſen durch Moͤrderhand. Die Geruͤchte 


114 


davon waren der Gräfin zu Ohren gekommen und 


erfüllten ſie mit Schrecken. Sie allein mit ihrer 
Tochter und nuͤr wenig männlicher Begleitung, dem 
ſchrecklichſten Zufalle Preis gegeben! Eine ſchau⸗ 
dervolle Möglichkeit reihte ſich an die andre und 
erregte trübe Ahnungen in ihrer Bruſt. 

An einem ſinſtern Dezembertage rollte der 


Wagen durch dieſe berüchtigten Gegenden; die 


ſchlimme Witerung und der fortwaͤhrend mit Schnee 
abwechſelnde Regen vereinigten ſich, ihn zu einem 
der unangenehmſten der Reiſe zu machen. Schon 
dunkelte es maͤchtig; ein ſchauerlich pfeifender 
Wind tobte in den Baͤumen. So fuhr man voll 
Beſorgniß weiter, als bereits die Nacht einge— 
brochen und noch kein Dach zu ſehen war. Endlich 
ſchimmerte den Reiſenden aus der Ferne ein Licht⸗ 
ſtrahl entgegen, ihnen ein Strahl der Hoffnung. 
Bald krreichten ſie den Ort, von dem er herkam; 
es war ein in voͤlliger Abgeſchiedenheit gelegenes 
elendes Gaſthaus, wo der Wagen hielt. Der 
Wirth, von widerlichem Anſehn, empfing die Herr⸗ 
ſchaften mit kriechender Höflichkeit, bedauerte aber, 
ihnen nicht eine ihrem Stande angemeſſene Bewir⸗ 
thung anbieten zu koͤnnen; ein kleines elendes: 
Zimmer ſey alles, was er ihnen einräumen koͤnne. 
Man beſah und nahm dann gern das Zimmerchen 
ein, um ſich nur nicht der Nothwendigkeit der 
Weiterreiſe auszusetzen. Sein enger Raum geſtat⸗ 
tete nur den Damen darinn Platz zu nehmen, kein 
Nebenbehaͤltniß war vorhanden, wo die männliche 
Begleitung in der Naͤhe ihrer Herrſchaft haͤtte 
bleiben koͤnnen; ſie mußte ſich daher mit dem Vor⸗ 
hof begnügen. Die Gräfin beſchloß, mit ihrer 
Tochter und der Kammerzofe die Nacht zu 9 5 5 
DIR 


Belohnung feiner Verdienſte erworben hatte. 


Nach einem mit beklommenen Herzen einge 
nommenen Abendeſſen, ſuchten fie durch Unter 
haltung alle Schauer der voͤllig eingebrochenen 
Nacht zu vermindern. Selbſt die Erinnerung an 
Unangenehmes bietet uns Wonne; ſo auch hier. — 
Schon war es 11 Uhr. Ein heulender Wind pfiff 
durch die Spalten des Hauſes, das Licht brannte 
duͤſter, und an den Waͤnden ſchienen Irrgebilde ihr 
Weſen zu treiben. Doch bald wich die Einbildungs⸗ 
kraft der Wirklichkeit. Ein heftiger Schlag an die 
Pforte des Hauſes ſchreckte alles ploͤtzlich auf. 
Mit muͤrriſchem Unwillen bequemte ſich der Wirth, 
dem ungeſtüm Pochenden zu oͤffnen. 

Ein junger Offizier von edlem Anſehn, in 
Uniform und mit Orden geſchmuͤckt, trat. ſchnell 
und etwas zerſtoͤrt in das zunaͤchſt gelegene Zimmer 
der aufgeſchreckten Damen, ſich mit gewandter 
Hoͤflichkeit entſchuldigend. Er fuͤhrte Piſtolen und 
Saͤbel. Die Unterhaltung war bald angeknuͤpft. 
Es war der Oberſt von W***&, der, zwar ein 
Pole, doch ſchon früher rußiſche Dienſte genommen, 
und mit unerſchuͤtterlicher Redlichkeit und ſeinem 
Eide getreu, dem kaiſerlichen Zuge fuͤr die allge⸗ 
meine Sache ſich angeſchloſſen, Auszeichnung und 
In 
der Naͤhe ſeiner Heimath wollte er ſeinen Vater — 
der zwar nicht wie er gefinnt, doch feinem kindlichen 
Herzen theuer war, — beſuchen, und entfernte ſich 
nach erhaltenem Urlaube eine Zeitlang von der 
Armee. Auch er hatte, um zu dem in der Naͤhe 
befindlichen Gute ſeines Vaters zu gelangen, in 
Begleitung eines Bedienten, zu Pferde durch dieſen 
Wald reiſen muͤſſen, war in der Dunkelheit auf 
Irrwege gerathen, von Raͤubern überfallen und 
ſein Diener erſchoſſen worden. Er ſelbſt entkam 


bei dem verzweifelten Handgemenge, unter dem 
Schutze der Nacht durch die Flucht. Pferde und 
Gepaͤck waren geraubt, er fluͤchtete zu Fuß auf 
ungewiſſen Waldwegen, bis ihn der Schimmer 

des nur noch in dem Zimmer der Graͤfin brennenden 
Lichts zu dieſer Hütte führte, 

Indem die Graͤfinnen ihm die herzlichſte Theil⸗ 
nahme bezeigten, mußten ſie es ſich doch geſtehen, 
daß die Ankunft des jungen heldenmuͤthigen 
Mannes ihnen nicht unlieb und in ihrer eignen 
bedraͤngten Lage von großem Werthe war. Doch 
verboth der Wohlſtand das nächtliche Beiſammen—⸗ 
bleiben, und der Offizier mußte ſich auf den Boden 
des Hauſes begeben; denn ungeachtet des Ent— 
ſchluſſes der Damen, die Nacht zu durchwachen, 
ſchien der ſich naͤhernde Schlaf doch ſeine Rechte 
geltend machen zu wollen. Der Offizier empfahl 
ſich und gelobte den Damen, in der Fruͤhe des Tages 
ſie weiter zu geleiten. Man ſchied ziemlich beruhigt. 
Eine Veiter, auf eine Fallthuͤre des Bodens angelegt, 
führte den durch Lebensgefahr und Anſtrengung 
ermatteten jungen Mann zu ſeinem Lager. Vor⸗ 
ſichtig geworden durch den bereits uͤberſtandenen 
Schreck, lud er feine Piſtolen und legte den ſcharfge— 
ſchliffenen Saͤbel ſich zur Seite, indem er zugleich 
die Fallthuͤre von innen verriegelte und das Licht 
brennen ließ. Ein elendes Lager nahm ihn auf; 
doch entſchlummerte er ſogleich und ſank in einen 
vfeſten Schlaf. | Dita 

So mochten einige Stunden vergangen feyn, 
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als ein ſtarkes Getoͤſe und lautes Wehklagen fein 2 


Ohr traf. Er erwachte. Raͤuber waren, unter dem 
Beiſtande des mit ihnen einverſtandenen Wirths, 
eingedrungen, und plotzlich war alles überfallen 
worden. Die Graͤfin, ihre Tochter, die Kammer⸗ 


frau, die Dienerſchaft lagen in ihrem Blute; ein 
leiſes Wimmern bezeichnete nur noch den Hingang 
manches Gemordeten. Die Spalten zwiſchen den 


Balken des Bodens uͤberzeugten den Erwachten von 


dieſen Graͤueln. Nur er, das letzte Opfer ihrer 
Bosheit, war noch uͤbrig. Der Moͤrderhaufe 
erwaͤhnte jetzt eines ihm entkommenen Offiziers, 
als der niedertraͤchtige Wirth ſogleich anzeigte, daß 
das entwiſchte Voͤgelchen bei ihm eingeflogen ſey, 
und auf dem Boden des Hauſes im tiefen Schlafe 
liege. Lachend weihte man ihn dem Tode und 
ſchickte ſich an, auch dieſes Opfer in Empfang zu 
nehmen. Seinen Muth kannte man noch von der 
Zuſammenkunft im Walde, wo er nur der Ueber⸗ 
macht gewichen war; am zweckmaͤßigſten ſchien es, 
auch ihn im Schlafe zu ermorden. Leiſe ſchlich einer 
die Leiter hinan, im Begriff, die Fallthuͤre aufzu⸗ 
machen, die jedoch von innen verriegelt war. In 
dieſem Augenblicke ſtreckte ein Schuß durch die 
kleine Oeffnung derſelben den Angreifer zu Boden. 
Man ſah nun, daß der Offizier nicht ſchlief, viel⸗ 
mehr auf einen Ueberfall vorbereitet ſeyp. Einen 
zweiten Raͤuber traf das naͤmliche Schickſal. Da 
aͤußerte der Anfuͤhrer voller Wuth, daß er dieſem 
bald ein Ende machen und die Thuͤre oͤffnen wolle. 
Mit ſeiner rechten Hand fuhr er in die in der Thuͤre 
befindliche Oeffnung hinein, um den Riegel von 
innen zuruͤckzuſchieben; aber durch einen muthigen 


Saͤbelhieb des Verzweifelnden war pie Hand von 


dem Koͤrper getrennt, der durch den heftigen 
Schmerz das Uebergewicht verlor und taumelnd 
zuruͤckſtürzte. Der Anführer ward ohnmaͤchtig 


davon getragen, und dem Verwegenen taufend: 


faches Verderben geſchworen. Doch aͤnderte fich 
in dieſem Augenblick die Scene: der Tag daͤmmerte, 
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Wagen und Stimmen naͤherten ſich. Die Räuber 
flohen mit ihrer Beute, und veroͤdet und ſtill ward 
die ſchaudervolle Mordgrube. Die abgehauene 
Hand lag am Boden. Mit dem Gefuͤhle eines 
ſeltſamen Schmerzes ergriff der Offizier unwill⸗ 
kuͤhrlich dieſelbe und bemerkte an ihr, zu feinem 
nicht geringen Schrecken, den glänzenden Siegel: 
ring ſeiner Familie. — Tauſend Zweifel draͤngten 
ſich ihm auf, wie dieſer an die Hand eines Raͤubers 
kommen konnte, Furcht und Ungewißheit uber das 
Schickſal der Seinigen beſtuͤrmten ihn wechſels⸗ 
weiſe; er mußte in jedem Falle geraubt worden 
ſeyn. Zu der eignen Gefahr, in der er noch zu 
ſchweben glaubte, geſellten ſich nun dieſe traurigen 
Vermuthungenz; doch ſteckte er den Ring an ſeinen 
Finger und harrte ſo auf den Ausgang der Sache, 
indem er dabei, wie ein guter Soldat, ſeinen Poſten 
nicht verließ und mit wieder geladenen Piſtolen 
und gezogenem Saͤbel den Eingang zum Boden 
bewachte. Jetzt hielten die Wagen, eine Menge 
Stimmen durchkreuzten ſich. Zu ſeiner nicht 
geringen Freude bemerkte er, daß ein Detaſchement 
rußiſchen Militairs mit Bagagewagen eingetroffen 
war; ihr Weg führte fie durch dieſe Gegend ihrer 
Beſtimmung entgegen. Froh begruͤßte der Beaͤng⸗ 
ſtigte in ihnen ſeine Retter; er nannte dem kom⸗ 
mandirenden Offizier ſeinen Namen und Stand, 
und unterrichtete ihn von den Vorfaͤllen in der 
uͤberſtandenen Schreckensnacht. Das angerichtete 


Blutbad erregte Schauder in der Bruſt des Kriegers, 


das innigſte Mitleid ward aber der jungen gemor⸗ 
deten Gräfin gezollt; der Oberſt druckte einen Kuß 
auf die lebloſe Hand und ſchwur, ihren Tod zu 
rächen. Dann gab er Ordre zur Beſtattung der 
Ermordeten, und erbat ſich von dem Offizier ein 


aber nicht vorgelaſſen. 


Pferd und eine ſichere Begleitung bis zu dem Gute 
ſeines Vaters, um von dort aus die Sache naͤher 
zu unterſuchen, und der Polizeibehoͤrde dieſen Vor⸗ 
fall anzuzeigen. . 

Lange war er abwefend, und hatte Lorbeeren 
im Dienſte Alexanders eingeerndtet, die er jetzt 
ſeinen Eltern zu Fuͤßen legen wollte. Schon ſah 
er ſich in den heimathlichen Grenzen. Alle Freuden 
einer ſeligen Jugend draͤngten ſich wohlthuend 
feiner Erinnerung auf, und ließen ihn die Schre⸗ 
ckensnacht augenblicklich vergeſſen. In ſeinen 
Blicken malte ſich ſchaudervolle Erinnerung und 
frohe Hoffnung. So gelangte er in den Schloßhof. 
Doch ſeine Erwartungen ſanken. Die Diener und 
Untergebenen erkannten ihn zwar gleich wieder, 
nahmen ihn aber nicht mit der Freude und Ueber⸗ 
raſchung auf, die er ſich von ihnen verſprach. 
Zuruͤckgezogenheit und Stille herrſchten in dieſen 
Mauern; nur ein alter, ihm ſtets ergebner Diener 
ſtand ihm Rede. Seine theure Mutter wär 
geſtorben, feine Geſchwiſter hatten ſich verheirathet 
und zerſtreut, und dem Vater war er — unwill⸗ 
kommen; denn dieſer war gefährlich krank und für 


niemand zu ſprechen. Demohngeachtet wollte der 


Sohn, nach ſo langer Trennung, zu ihm — ward 
Ein unerklaͤrbares Gefuͤhl 
ergriff ihn; ſeiner ſelbſt nicht mehr maͤchtig, bahnte 
er ſich mit gezogenem Saͤbel den Weg zu den 
hinterſten Gemaͤchern ſeines Vaters. 
dieſer, ein Bild des Todes, im Bette, und ſcheute 
ſich den Blicken des vor ihm knieenden Sohnes zu 
begegnen. Noch immer ſchwieg er, und ſchien die 
Freude des Wiederſehens auch nicht im entfernteſten 
zu theilen. Von hohem Gefühl ergriffen, ſtuͤrzt 
ſich der Sohn uͤber ihn hin, um auch in des Vaters 
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Hier lag 


Bruft gleiche Empfindungen rege zu machen, und — 
ein Schrei des Schmerzes iſt die Erwiederung. Er 
ſtutzt, unterſucht die Urſache und findet, daß er des 
Vaters rechten, in einer Binde haͤngenden Arm 
durch ſeinen Druck verletzt habe. Er will die Quelle 


des Schmerzes naͤher unterſuchen, und erblickt den 


Arm — ohne Hand. Sein Vater ſchweigt und 
kiegt vernichtet in ſeiner Verworfenheit, als der 
vom Entſetzen ergriffene Sohn ihm den Ring zeigt, 
und, den Zuſammenhang der Schreckensnacht 
ahnend, ihn fragt, ob er vielleicht errathe, wie der 
Ring in feine Hände komme. Todesblaͤſſe über: 
zieht des Alten Wangen. Er erkennt in dem 
Sohne den kuͤhnen Fremdling der letzten Nacht. 
Er ſieht ſich als Anführer einer Raͤuberbande 
entlarvt, und ſchaͤumt in ohnmaͤchtiger Wuth. Er 
kennt die unbeſtechbare Rechtlichkeit des Sohnes. 
Ein Verſuch, ihn zu toͤdten, mißlingt; er wird uͤber⸗ 
mannt, und — geſteht. Weinend flieht der Sohn 
die Hallen der Vaͤter, und zeigt den Vorfall der 
naͤchſten Behoͤrde an, eilt ins Getuͤmmel des 
Krieges zuruck, und findet in der Voͤlkerſchlacht bei 
Leipzig feinen Tod, den er gefließentlich ſuchte. 
Der Vater entging der gerechten Strafe nicht. 


Die Sache ward ſtreng unterſucht, und — eine 


Greuelthat reihte ſich an die andre. Seine Güter 
wurden eingezogen, der Adel ihm genommen, und 
nach den gewoͤhnlichen Zuͤchtigungen, Sibirien ihm 
zum immerwaͤhrenden Wohnplatz angewieſen. 


— 


Anekdoten. 


„Stellen Sie ſich vor, Herr Gevatter!“ rief 
ein Mann feinem Nachbar zu, „was mir arrivirt 


117 — 


iſt: meine Frau hat ſich in meinem Garten an 


einen Baum aufgeknüpft.“ — „Ei, ei, Herr 


Gevatter!“ erwiederte der andere, „von dieſem 
Baume will ich mir doch einen Zweig zum 
Pfropfen ausbitten.“ 


* . 
* 


Im Fruͤhjahre trat ein Landmann in den 
Stall und wollte ſein Pferd aufzaͤumen, um ſeine 
Feldarbeit zu beſtellen; allein der Gaul lag tod auf 
der Streu. — „Nun ja, ſagte der Landmann, auf 
dieſe Art iſt es freilich gut, ein Pferd zu ſeyn; den 
ganzen Winter hindurch hat das Beeſt nichts zu 
thun, als zu freſſen, und im Fruͤhjahre, wo es zur 


Arbeit geht, krepirt es.“ 


Logogryph. 


Nach mir beſtrebet 

Sich Jedermann, 

Was iſt und lebet 

Und fuͤhlen kann, 

Daß ſich's mit andern ni 
Wohl Arm in Arm 

Muß beſſer wandern 

Im Erdenſchwarm; 2 
Daß jeder Harm 

Weit ſchneller eilet, 

Wenn man ihn theilet; 

Daß jede Freude 

Weit ſuͤßer iſt, 

Wenn an der Seite 

Viel guter Leute 

Man ſie genießt. N 


Nur finſtre Popen 
Verdammen mich, 
Nur Miſantropen 
Verkriechen ſich 

Mit ihren Klagen 
Ins Kaͤmmerlein 
Und ſchmaͤhn und plagen 
Sich da allein. 

Wer mich verehret, 
Flieht Einſamkeit, 
So lang' die Zeit 
Des Hierſeyns waͤhret; 
Bald ſucht er mich 
Im Kreis der Bruͤder, 
Bald kehrt er wieder 
Zu Weiſen ſich, 

Die laͤngſtverſtorben; 
Oft trifft er mich, 
Iſt's unverdorben, - 
Sn feinem Sch. 
Meinetwegen fuche 
Mich, wo's gefällt, 
In Dir, im Buche 
Und bei der Welt; 


Jetzt ſuch', ich bitte, 1. 


Mich ſorgſam hier, 
Rath', ich verſuͤße 
Auch's Leben Dir. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Die Weintraube. 
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Amtliche Bekanntmachungen. - 


Bekanntmachung. 

Wegen eines, auf den 3. October d. J. einfal⸗ 
lenden israelitiſchen Feſtes, wird unter Genehmi- 
ung der Koͤniglichen 5 Regierung zu 
kiegnie der diesjaͤhrige hieſige Michaeli-Jahrmarkt 
auf Montag den 24. October c. verlegt, welches 
hiermit bekannt gemacht wird. f 

Gruͤnberg den 26. July 1825. 

Der Magiſtrat. 


Subhaſtations⸗ Patent. 
Der dem Tuchmachermeiſter Auguſt Fechner 
gehörige große Weingarten Nr. 1890. an der 


Pohlniſch- Keßler. Straße, taxirt 441 Kthlr. 


10 Sgr., ſoll im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation in Termino den 5. November d. J., 
welcher peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr 
auf dem Land- und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an 


den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 


beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden 
und a erfolgter Erklärung der Intereſſenten 
in den Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde 
eine Ausnahme veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu 
erwarten haben. 

Gruͤnberg, den 23. September 1825. 


Könige Preuß. Land- und Stadt » Gericht. 


Auktion. 

Montag den 10. October c. und folgende Tage, 
fruͤh von 9 und Nachmittags von 2 Uhr an, wird 
der Nachlaß des Herrn Kaufmann Jakob Roͤſtel in 
deſſen Hauſe verauktionirt werden. Er beſteht in: 

Uhren, ſilbernen Loͤffeln, Porzellain, Steingut, 
Glaͤſern, Zinn, Kupfer und Eiſen, Betten, Tiſch⸗ 
und Leibwaͤſche, Kleidern, Meubles und Haus⸗ 
geraͤth, diverſen Spatzier⸗, Reife: und Arbeits⸗ 
wagen und Schlitten mit Schellengelaͤut, Geſchir⸗ 
ren und anderm Riemenzeug, 1 großen Faͤrbe⸗ 
keſſel, 10 Vierteln Wein und Weingefaͤß, auch 
Wannen und einer Weinmuͤhle, 15 Entr. Heu, 
Gemälden und Gewehren ꝛc. 


Montag Vormittag um 11 Uhr werden insbeſondere 


Wagen und Schlitten, ſo wie Mittwoch Vormittag 


* 


Wein und Weingefäß vorkommen. Die Zahlung 

geſchieht ſofort beim Zuſchlage baar. 

Grünberg den 28. September 1825. 
Nickels. 


—— —— — 


Wein⸗Vermiethung an den Stoͤcken. 
Es ſoll der Wein an den Stocken, kuͤnftigen 
-Dienſtag den 11. Oktober c. Nachmittag, in fol⸗ 
genden Gaͤrten an den Meiſtbietenden vermiethet 
werden: Feng 
1) in Nadler Roſchkes Garten am Mühlwege 
um 3 Uhr, . T 
2) in deſſen Garten an der Lanſitzer Straße 
um halb 4 Uhr, j 
3) in Vorwerksbeſitzer Reiches und Tuchmacher 
Gottlieb Hoffmanns Garten auf den Maugſcht⸗ 
bergen um 4 Uhr, A 
4) in Vorwerksbeſitzer Reiches Garten am Rohr⸗ 
buſch um halb 5 Uhr, 
5) in deſſen Garten bei der Kapelle um 5 Uhr. 
Gruͤnberg den 4. Oktober 1825. 
{ Nickels. 


N eee Auktion. N 
Bei der Kaufmann Roͤſtel'ſchen Auktion kommen 
Donnerſtags um 11 Uhr, i. e. den 13. Oktober c., 
auch vor: 
circa 12 Centner Eiſen und Eiſenblech, zum 
Gebrauch fuͤr Schloßer und Schmiede. 
Gruͤnberg den 5. Oktober 1825. 
N Nickels. 
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Privat = Anzeigen, 


Bei uns iſt erſchienen, und bei uns, fo wie bei 
Herrn Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg, zu haben: 

Gegenſeitige Vergleichung der bisher im 
Cours 8 leichten Muͤnze, den Thaler 

zu 42 Groſchen, und des neuen, geſetzmaͤßig 
eingefuͤhrten Geldes, den Thaler zu 30 Silber⸗ 
groſchen gerechnet. Preis. 1 Sgr. 
Darnmann'ſche Buchhandlung 

in Zullichau und Freiſtadt. 
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Einem geehrten Publikum und meinen reſp. 
Kunden mache ich bekannt, daß von heute an 
die von mir gefertigten Backwaaren zu folgenden 
Preiſen in Cour. verkauft werden, als: 

1) a. 11 Loth waizne Backwaaren 
(Semmel) ... fr — 6 Pf. 
b. 22 Loth dergl.. = 1 Sgr. 


2) a. 20 Loth fein Brod. — 6 Pf. 
b. 1 Pfund 8 Loth dergl. 1 Sgr. 
3) a. 2 Pfund hausbacken Brod = 1 Sgr. 
b. 4 Pfund dergl.. . 2 Sgr. 
c. 6 Pfund dergl.. = 3 Sgr. 
d. 8 Pfund dergl. 4 Sgr. 
4) 6 Pfund ſchwaͤrzer Brod .. = 2 Sgr. 


Beſtellungen von Kuchenbackwaaren ſo wie von 
hausbacknem Brodte werden ebenfalls uͤbernommen 
und prompt und zu den billigſten Preiſen beſorgt. 

Gruͤnberg den 4. Oktober 1825. 
Carl Gomolky. 


Hiermit beehre ich mich einem geehrten Publico 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich meine Material: 
Waaren⸗Handlung in das Haus des Herrn Ferd. 
Goldſchmidt auf der Breitengaſſe verlegt habe, und 
empfehle mich zugleich mit allen Material⸗-Waaren, 


‚fo wie mit direct bezogenem Achten Eau de 


Cologne, brabanter Sardellen, Capern, aͤchter 
braunſchweiger Wurſt und Soda: Seife, 
Adolph Ambroſius. 


Ich bin geſonnen, mein am Ringe im erſten 
Bezirk belegenes Wohnhaus Nr. 14, aus freier 
Hand zu verkaufen, oder aber daſſelbe baldigſt zu 
vermiethen. Kauf- oder Miethluſtige belieben ſich 
deshalb an mich zu wenden. FRE? 

Grünberg, den 5. Oktober 1825. 
Below, Klemptner, 
wohnhaft in demſelben Bezirk Nr. 17. 


. 


Da ich meine Wohnung veraͤndert habe und 
jetzt im Hinterhauſe des Tabakfabrikanten Pan 
Thiemer wohne, ſo zeige ich dies ergebenſt an. 
Diejenigen, welche mich zur Nachtzeit wecken 
wollen, finden die Klingel an dem Hinterthore an 
der Mauer linker Hand. 

Johanne Haͤckel, Hebamme. 


Einen Weingarten nebſt Weinhaus, welches 
mit Triebstrog und einem welſchen Kamine ver⸗ 
ſehen iſt, bin ich bereit, zu verkaufen. Derſelbe iſt 
auf dem Kaſchenberge belegen und graͤnzt zur Mit⸗ 
tagſeite an den des Herrn Doktor Zimmermann. 
Das Naͤhere daruͤber iſt bei mir zu erfahren. 

E. Aug. Semler, 
wohnhaft in der Hintergaſſe Nr. 79. 


Wer einen großen Waagebalken zu verkaufen 
bat erfährt in der hieſigen Buchdruckerei einen 
Kaͤufer. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 26. September: Dem Tuchſcheer-Mſtr. 
Pietſch eine Tochter, Amalie Pauline. — Dem 
Tuchmacher-Mſtr. Helbig ein Sohn, Carl Auguſt. 

Den 28. Dem Tuchmacher⸗Mſtr. Schuͤller eine 
Tochter, Erneſtine Caroline. — Dem Einwohner 
Schulz ein Sohn, Ernſt Reinhold. 

Den 30. Dem Kammſetzer⸗Mſtr. Auguſt Grun⸗ 
wald ein Sohn, Auguſt. 


BRD — 


Den 2. Oktober: Dem Tuchm. Meiſter Albertin 
ein Sohn, Guſtav Ferdinand. — Dem Häusler 
Dollin in Wittgenau eine Tochter, Anna Dorothea. 

Den 3. Dem Haͤusler Kluge in Krampe ein 
Sohn, Johann Friedrich. 

g Getraute. 

Den 29. September: Der Waldhorniſt Johann 
Chriſtian Pitzſcheck bei der Sten Comp. der Koͤnigl. 
Zten Jaͤger⸗Abtheilung, mit Igfr. Dorothea Hen⸗ 
riette Henſchel, zweiten Tochter des Tuchm. Mſtrs. 
Johann Traugott Henſchel. 5 a 

Den 4. Oktober: Der hieſige Einwohner Chris 
ſtian Hoffmann, mit Helena Schoͤnknecht, des 
verſt. Kutſchner Johann Schoͤnknecht aus Deutſch⸗ 
Keſſel juͤngſten Tochter. g 

Geſtorbne. 

Den 30. September: Der Tuchmacher⸗Mſtr. 

Carl Friedrich Muſtroff, 62 Jahr 1 Monat, (Aus⸗ 


zehrung). — Des e Grun⸗ 


wald Sohn, Auguſt, 1 Stunde, (Schwaͤche). 
Den 1. Oktober: Des Vorwerkspaͤchters Heller 
Tochter, Auguſte Henr., 6 Monat, (Kraͤmpfe). — 
Der Tuchmacher⸗Mſtr. Johann Friedrich Demel, 
78 Jahr 6 Monat, (Schlag). 
Den 4. Des Tuchber. Geſellen Lindner Tochter, 
Henriette Wilhelmine, 17 Tage, (Schlagfluß). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Waizen der Scheffel 1 8 
Roggen 2 2 — 23 
Gerſte, große ⸗ s — 21 
2, klein 5 — — 
un Fe = — 14 
ehen „ 5 1.4 — 
fers 4 2 20 
eu. der Zentner“ — 21 
troh .. Idas Schock 4 — 
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lolllboock 


‚Mittler 
Preis. 
Rthlr. Sgr. 


Gering 
Preis. 


Pf. Rthlr. 
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Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
f Inſerate werden bis ſpaͤteſtens Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. ' 


